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Sonnabend den 27. Juli. 


Jul and. 


— — 


— den 25. Juli. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
a en Allergnädigſt geruht: Dem Land⸗ und 
Stadtgerichts-Rath Hunger zu Naumburg a. d. 
er wi dem Juſtiz-Rath und Juſtiz-Kommiſſa⸗ 

* Schweling zu Münſter, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; desgl. dem Zimmermeiſter 
— Jacob Schmidt zu Kroſſen, und dem 

rer Kayſerling zu Neu-⸗Jaſenitz in der Ober⸗ 


förfterei Falken 4 
alde, das All 
zu verleihen. 4 gemeine Ehrenzeichen 


Ihre Königl. 28 . 3 
der Rieder Hoheit die Prinzeſſin Friedrich 


N rlan de iſt nach der Provinz Schleſien 
92 Se. Hoheit der Herzog Georg von 
. urg⸗Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier 
Graf p en. — Der Ober- Ceremonienmeiſter, 

our tales iſt nach der Schweiz abgereift- 

Man ſchrei 
be ei aus Baiern, daß aus Anlaß des 
* pri, minderjährigen Kindes, worüber 
eführt hat iſche Ober⸗Konſiſtorium Veſchwerde 
5 un Be 8 Miniſterial⸗Reſkript erſchienen ſei, 
elches den Glaubenswechſel auch bei Minorennen 
dem Gewiſſen jedes Einzelnen überläßt. Dieſe Ver⸗ 
ordnung iſt ganz geeignet, die übelften Folgen her⸗ 
vorzubringen und in der That hört man bereits 
darüber klagen. So erfährt man, daß in dem 
Blinden⸗Inftitut zu M. vier Zöglinge übergetreten, 
und mehrere Eltern, die ihren Kindern nicht ein ähn⸗ 
liches Loos bereitet zu fehen wünſchen, wollen ihre 
der zurückziehen. — Wir find für vollkommene 
Freiheit in religiöſen Dingen und glauben, daß der 
Staat ſich keinesweges in dieſelben einzumiſchen habe, 
d. h. nur ſo weit, als die Kirche ſich ſelbſt außer 


dem Staate hält. In ſo fern hat dieſer ſich durch⸗ 
aus nicht darum zu kümmern, ob jemand zu dieſer 
oder jener Religion übertritt und es darf immerhin 
dem Geiſtlichen der Einfluß auf ſolche Uebertritte 
freigelaſſen bleiben, ſobald er dazu keine weltlichen 
Mittel in Anwendung bringt. Auf der andern 
Seite hat aber der Staat, weil er auf der Familie 
beruht, auch die Familie zu ſchützen. Es giebt kei⸗ 
nen Staat, deſſen erſtes Geſetz nicht die Familie be⸗ 
träfe. Jedes bürgerliche Geſetzbuch beſtimmt zunächſt 
die Rechte der Familie. In den Familienrechten 
ſind es die elterlichen Rechte, die obenan ſtehen. Sonſt 
war das Recht des Vaters über das Kind ein unbe⸗ 
dingtes, ein immerwährendes. Jetzt hört dies Recht 
nach einer Reihe von Jahren auf. Das Kind löſt 
ſich geſetzlich von der Familie, um ſelbſt eine Fami⸗ 
lie zu bilden. Bis zu dieſem Zeitpunkte, bis zur 
Mündigkeit, genießt es keine Rechte, weil es keine 
Pflichten gegen den Staat erfüllen kann. Der 
Staat hält ſich in allen Stücken für das Kind an 
den Vater. Der Vater iſt verantwortlich gegen den 
Staat und muß daher auch vom Staate geſchützt 
werden in allen feinen Abſichten mit dem Kinde. 
Der Staat hat nur einzuſchreiten, wenn der Vater 
durch Mißhandlung die Zukunft des Kindes unmog⸗ 
lich macht, dadurch in das Anrecht des Staats an 
den einſtigen Vürger eingreift. In allen andern 
Stücken iſt der Vater das Oberhaupt feiner Familie; 
und dieſe darf ſich ihm nicht entfremden, ihm nicht 
entfremdet werden, fo daß z. B. kein Glied derſel⸗ 
ben eine Heirath eingehen darf, ohne ſeine Geneh⸗ 
migung. Eben fo wenig darf aber das Kind feinen 
Glauben wechſeln ohne Genehmigung des Familien⸗ 
haupts, denn dies iſt auch nichts anders, als eine 
Entfremdung. Wenn dit Religion auch frei in ih⸗ 
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rer Ausübung fein foll, fo darf fie doch nur frei auf 
diejenigen wirken, welche ein Recht an ſich ſelbſt ha⸗ 
ben. Da das Kind aber noch kein Recht an ſich 
hat, ſondern bis es mündig, ſeine einſtigen Rechte 
dem Vater übertragen ſind, welcher die Pflichten 
für daſſelbe zu erfüllen hat, ſo iſt hier die Einwir⸗ 
kung der Religion ein Eingriff in das Staatsrecht 
und deshalb nicht zu dulden. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkt iſt alſo nicht blos die ausdrückliche Genehmi⸗ 
gung der Bekehrung Unmündiger ohne Zuſtimmung 
der Eltern ein Unrecht, ſondern es iſt ſchon unſtatt— 
haft, daß dergleichen nur geduldet wird. Die Res 
ligion gewinnt nicht dabei, der Staat wird aber 
verletzt, weil die Familienbande gelockert, die Rechts⸗ 
begriffe erſchüttert werden. Alle Parteien kommen 
zu kurz dadurch und nicht das geringſte Uebel iſt 
obenein, daß dadurch nothwendig Reibungen inner- 
halb der Familie, wie der Gemeinde entſtehen müſ⸗ 
ſen, welche der Moralität nicht förderlich ſind. 
Darum find wir der Meinung: es foll kein Webers 
tritt von einer Kirche zur andern, vor Antritt der 
Mündigkeit des zu Bekehrenden geduldet werden, 
außer mit Zuſtimmung der Eltern. 


Berlin. — Profeſſor Jakob Grimm verläßt 
unſere Hauptſtadt in diefen Tagen, um eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nach Dänemark, Schweden und 
Norwegen zu unternehmen. Nach Verlauf von 2 
Monaten wird derſelbe wieder in unſerer Mitte ſein. 
— Der Bildhauer Drake iſt gegenwärtig mit der 
Ausführung eines Standbildes des hochſeligen Kö— 
nigs für die Stadt Stettin befhäftigt. Dieſes Stand- 
bild wird in Marmor ausgeführt werden. — Die 
Kompoſition für den prachtvollen Vorhang im neuen 
Opernhauſe, die Sage vom Arion darſtellend, iſt 
dem wackern Künſtler Prof. v. Klöber, übertras 
gen worden. — Wie man hört, beabſichtigt unfer 
bekannter Bühnenkünſtler, Rott, unſere Königl. 
Bühne zu verlaſſen, da er ſich beklagt, daß er ſei— 
nem Standpunkt gemäß, nicht gehörig beſchäftigt 
werde. — Am verfloſſenen Sonntag fand die feier— 
liche Einweihung der neuen Kirche im Sakro bei 
Potsdam ſtatt, welcher Feier der ganze Königliche 
Hof beiwohnte. Mit dem großen Gemälde für dieſe 
Kirche iſt Profeſſor Begas gegenwärtig beſchäftigt. 

Berlin. — Die denkwürdige und vom Geiſte 
Däniſcher Staatskunſt zeugende Reſolution über 
die Zweigbahn von Büchen nach Lauenburg 
und die unentgeltliche Fahrt der beglückten Einwoh⸗ 
ner der beiden Localitäten war bereits an unſerer 
Börfe bekannt und machte den Actionairen der 
Berlin⸗Hamburger Bahn viel zu ſchaffen. Man 
hatte, fo viel wir hören, bereits über das Abſindungs⸗ 
quantum Einleitung getroffen und ſoll die Leute in 
einer Stimmung gefunden haben, die deutlich be⸗ 


weiſt, daß fie ebenfalls vom Geiſte der Däniſchen 
Staatskunſt das Ihrige profitirt. Von dieſem 
Geiſte wiſſen wohl auch Diejenigen zu erzählen, die 
in früheren Jahren von Berlin nach Hamburg ge— 
fahren ſind und ihm Hals und Beine zu opfern 
nahe daran waren; denn der Chauſſeebau lag nicht 
in ſeinem Syſtem. Und wie dieſer Geiſt in Holſtein 
waltet, iſt leider bekannt genug, und fühlen wir 
uns nicht berufen, da Phraſen entgegenzuſtellen, 
wo ein grober Keil auf einen groben Klotz gehört. 
— Der Präſident des Handelsamts, v. Rönne, 
entwickelt eine große Thätigkeit und, nachdem der⸗ 
ſelbe die Oſtſeehäfen inſpicirt, wird er den Handels⸗ 
verhältniſſen der Rheinprovinz ſeine Thätigkeit und 
Beachtung zuwenden. Auch ſpricht man von einem 
publiciſtiſchen Organ des Handelsamts und mehrere 
ſprachenkundige junge Leute ſollen engagirt werden, 
welche namentlich den Engliſchen, Franzöſiſchen, 
Italieniſchen und Ruſſiſchen Erſcheinungen auf tech- 
nologiſch-merkantiliſchem Gebiet ihre Aufmerkſam— 
keit zuwenden und dieſelben ſowohl dem Präſiden— 
ten rapportiren, wie dem Publilum in populairer 
Darſtellung näher bringen ſollen. Gewiß, ein ſehr 
löblicher Zweck! 

Berlin. (Bresl. Ztg.) — Hinſichtlich unſerer 
bevorſtehenden Induſtrie-Ausſtellung geftalten ſich die 
Nachrichten immer günſtiger. Trotz der Beſorgniſſe, 
daß die Bekanntmachung der Behörden zu kurze Zeit 
vor der Eröffnung erlaſſen und daher viele Indus 
ſtrielle außer Stand fein möchten, ſich noch zu bes 
theiligen, gehen zahlreiche Meldungen ein. Es iſt 
dabei nicht zu überſehen, daß viele der anfangs mit 
Recht gerügten Uebelſtände nachträglich befeitigt wor- 
den find, und hierdurch der Eifer des Induſtrieſtan— 
des nur geſteigert werden kann. Die Angelegenheit 
muß als eine Ehrenſache für Deutſchland, wenig— 
ſtens für das nördliche, aufgefaßt werden, damit 
wir weder der Mainzer, noch auch der Pariſer Aus— 
ſtellung nachzuſtehen genöthigt find. Denn gewiß 
iſt, daß namentlich das Ausland dieſe Auſtellung 
ſcharf im Auge halten und darnach ſeine Urtheile 
über den gegenwärtigen Stand der Deutſchen Ins 
duſtrie weſentlich beſtimmen wird. Dies dürfte bei 
den vielfältigen Beziehungen und den eigenthümli⸗ 
chen Verwicktlungen, in welchen wir uns in mer— 
kantiler Hinſicht gegenwärtig dem Auslande gegenü⸗ 
ber befinden, wohl im Auge zu halten fein und einen 
Sporn für den geſammten Deutſchen Handel abge— 
ben. Um der Ausſtellung einen möglichſt ausgedehn⸗ 
ten Charakter zu verleihen, ſollen nicht blos Erzeug⸗ 
niffe der Fabrikinduſtrie, ſondern auch Proben der land⸗ 
wirthſchaftlichen, ſo wie der berg- und hüttenmän⸗ 
niſchen Induſtrie und insbeſondere Rohprodukte je⸗ 
der Art, die etwas Neues oder Eigenthümliches dar- 
bieten, zur Vorlage kommen. — Die Nachrichten 


aus Griechenland, welche zuweilen auf Privatwegen 
über München hierher gelangen, lauten in jeder Be- 
ziehung düſter und beunruhigend. Das Land wird 
nicht minder von innern Parteiungen, wie von äuße- 
ren Einflüſſen hin und her bewegt. Eine gewaltige 
Kriſis ſcheint ſich mehr und mehr im Orient vorzu⸗ 
bereiten, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß 
der junge Staat mit in den Schlag hineingezogen 
werde. Für gewiß nimmt man an, daß die konſti⸗ 
tutionelle Repräfentation in der Gegenwart zu kei⸗ 
ner Konſolidirung kommen werde, und, möchten 
wir hinzufügen, ſpäter wird es noch viel weniger 
geſchehen. 

Berlin. — Die S 
unter der Ueberſchrift: 
Folgendes: „Die 


penerſche Ztg. enthält 
„Iſt das wohl möglich?“ 
un. „„Sächſiſchen Vaterlandsblät— 
ter““ Nr. 114. vom 13ten d. M. laſſen ſich aus 
Breslau melden, daß ein von dem Ober⸗Cenſurge⸗ 
richt der Breslauer Zeitung zum Druck verſtatteter 
Artikel von dem Zeitungs⸗Cenſor abermals geſtrichen 
worden ſei! Da der §. 11. Nr. 1. der Verordnung 
vom 23. Febr. 1843 (Geſ.⸗S. S. 34.) der Kom⸗ 
petenz des Ober-Cenſurgerichts die Entſcheidung über 
Deſchwerden unterwirft, welche nicht nur über die 
Seitens der Cenſoren, ſondern ſelbſt über die durch 
die Ober⸗Präſidenten (welche letztere ſogar nach 8. 5. 
dieſer Verordnung die Leiter der geſammten Cenſur⸗ 
Verwaltung ihres Bezirkes ſind) erfolgte Verſagung 
der Druckerlaubniß geführt werden, ſo müßte man 
lene Angabe der D. V. Bl. für unmöglich halten. 
ne Verſabren in Breslau wäre ja gerade ſo, als 
Ro —— um ein vor nicht gar langer Zeit beigebrach⸗ 

f eichniß zu gebrauchen — ein Gericht erſter In— 

nn fich weigerte, auf ein Erkenntniß des Geheimen 

e die Exckution zu vollſtrecken. — 
Ber en möchte es aber doch erwünſcht fein, 
9 entiſche Widerlegung dieſer gewiß nicht ges 

Bet en Erzählung zu erhalten.“ 

dsf Arnim hat Seiner Majeſtät einen 
1 ei über die Urſachen der Noth 
nach erunruhen in Schleſien eingefandt, 

abe durch befreundete Perſonen mancherlei 
Bewcisſtücke darüber erhalten und geſammelt hat. 
Die Antwort holt in freundlicher Weife die Einmi⸗ 
ſchung ? er Schriftfietferin in fo ernſte Landesanger 
legenheiten ablehnen. Bettina will jenen Bericht 


veröffentlichen, wozu ihre lebhaften Empfindungen 
ſie drängen. 


Aus dem Oderbruche. 
dem Dorfe Alt⸗Lictzegöricke, unweit Wrictzen an der 
Oder gelegen, mehrere zu den ſogenannten Alt⸗Lu⸗ 
theranern gehörige Familien, 30 Köpfe flark, aus⸗ 
gewandert „um nach Amerika zu gehen. Nur 3 
Familienhäupter beſaßen Vermögen und haben circa 

Thaler baarts Geld mit aus dem Lande ge⸗ 


Kürzlich ſind aus 
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nommen. Die Uebrigen waren arm; die Vermö⸗ 
genden wollen für fie die Reiſekoſten tragen. Sie 
ſind ausgewandert um ihres Glaubens willen. Die 
Wohlhabenderen haben ſich darum freiwillig erbo— 
ten, die Koften für die mit Kindern am reichſten ges 
ſegneten Familien der Armen zu zahlen, „damit 
dieſe Kinder dereinſt den Weg zur ewigen Seligkeit 
finden, und ihre Seelen aus der Verdammniß, der 
fie ſonſt bier verfallen wären, errettet würden.“ Ei— 
nige „Gläubige“ aus benachbarten Dörfern haben 
anſehnliche Geldunterſtützungen den Auswandernden 
geſpendet. Kinder haben ſich losgeriſſen von zurück⸗ 
bleibenden Eltern, und es ſoll herzzerreihend gewe⸗ 
ſen ſeyn, den Jammer der Enkel zu ſchauen, wel⸗ 
che mit Gewalt von den Großeltern getrennt wur— 
den. Die Leute lebten hier alle in ruhigen und ge⸗ 
ſicherten Verhältniſſen. Es war poſitiv nicht Man⸗ 
gel an Arbeit und Nahrung, welcher fie aus der 
Heimath in den fernen Welttheil trieb. Vor eini⸗ 
ger Zeit waren ihnen andere Einwohner deſſelben 
Dorfes nach Amerika vorangegangen, und hatten 
ſich in Buffalo angefiedelt. Den Briefen zufolge, 
welche ſie von dort aus an ihre hieſigen Verwandten 
ſchrieben, hinderte ſie da weder Obrigkeit noch Geiſt— 
lichkeit an der freien Uebung ihres Glaubens, worin 
fie ſich in ihrem Vaterlande ſogar durch Genoſſen 
und ſogenannte Geiſtliche ihrer eigenen Sekte gefähr⸗ 
det wähnten. Dieſe Nachrichten reizten, befeſtigten 
die Wankenden, ſpornten die Entſchloſſenen. So 
ſind ſie denn ausgewandert, haben Hab und Gut 
verkauft, zum Theil um Spottpreiſe verſchleudert, 
ſie ſind ausgewandert, ohne Paß und Erlaubniß 
der Behörde. Sie hofften, unterwegs in Berlin 
dieſe Exlaubniß zu erwirken. — Wie gewaltig iſt die 
Macht der Idee, wenn ſie wahre Ueberzeugung ge— 
worden. Man kann dieſe Leute bemitleiden, aber 
Achtung kann man dem ſeſten Willen, der dieſe 
Ueberzeugung eben gebar, nicht verſagen. Die Res 
gierung hatte der Ausübung ihres Kultus niemals 
ein Verbot entgegengeſetzt. Sie verkündeten unge⸗ 
hindert ihre Lehren und machten Proſelyten, ließen 
ihre Kinder durch ihre eigenen Prediger, welche zu 
dieſem Zweck aus entfernter Gegend herbeigeholt 
wurden, taufen, durch ſie ihre Ehen einſegnen. Es 
war nur Sorge getragen, daß dieſe kirchlichen Akte 
zur Anwendung etwaiger civilrechtlicher ſchädlicher 
Folgen, durch die Verwaltungsbehörde einregiſtrirt 
wurden. Dem Prediger des Orts waren die für 
den kirchlichen Akt matrikelmähig normirten Gebüh⸗ 
ren zu zahlen. Aber jeder Fanalismus iſt un⸗ 
duldſam. Dieſe „Gläubigen“ verfluchten die An⸗ 
dersmeinenden; ſie beklagten ſich nicht über die An⸗ 
ordnungen der Regierung; ſie ertrugen es nur nicht, 
daß nicht Alle ihres Glaubens waren. Sie wollten 
daher, in Amerika mit den übrigen Gläubigen ver⸗ 
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einigt, eine eigene Gemeine bilden, ihre eigenen 
Prediger haben. Darum wanderten ſie aus. Es 
erweckt ein eigenes Intereſſe, dieſe Männer und 
Frauen, welche ſich über das gewöhnliche Maß der 
Bildung im Bauernſtande nicht erheben, theologiſcht 
Materien, z. B. die Lehre von der Wiedergeburt, 
von der Verſöhnung, von der Dreieinigkeit u. ſ. w. 
abhandeln zu hören. Ohne entfernt der Begriffe 
ſelbſt ſich bemächtigt zu haben, faſſen fie die betref⸗ 
fenden Bibelſtellen — und in der Bibel find fie Alle 
trefflich bewandert — nach dem Wortfinne durchaus 
formell auf. Jedes Deuten der Worte halten ſie 
für Sünde. Dabei fehlt es freilich nicht an zahl⸗ 
reichen Inkonſequenzen, beſonders wenn das Inter⸗ 
eſſe des Gläubigen ins Spiel kommt. Welche tief 
bewegte Zeit! Es ſcheint, als ob der Geiſt, über— 
drüſſig des Götzendienſtes, der mit dem Aeußerlichen 
und Materiellen getrieben wird, ſich zurückziehen 
wolle in die Tiefe des Gedankens. Der Federdruck 
der Gegenſätze bewegt durchweg das Leben und die 
Zeit, und nur Licht und Luft in den Höhen wie in 
der Tiefe ſchützen vor den Gefahren der Verirrung. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt den 18. Juli. In der Beilage 
zum heutigen „Frankfurter Journal“, geben die 
H. Glaubrech, Henco, Zig, Dernburg, Krämer 
und Hernsheim eine ausführliche Erklärung 
über die Gründe, aus welchen fie auf die Abhal- 
tung der allgemeinen Advokatenverſammlung ver⸗ 
zichtet hätten. 


O eſterreich. 

Peſth den 13. Juli (N. C.) Die „Deutſche 
(Leipziger) Allgemeine Zeitung“, die hier ſeit zwei 
Jahren ziemlich verbreitet war, und an mehreren 
öffentlichen Orten gehalten wurde, iſt ſeit drei Ta⸗ 
gen, auf Erlaß der Statthalterei, verboten, und 
alle Abonnenten für das eben begonnene 2. Seme— 
ſter erhalten von der Poſt ihre Pränumerationsgel⸗ 
der zurück. 

Erla u den 4. Juli. (A. Z.) Geſtern ſuchte 
ein fürchterlicher Orkan, mit Donner Blitz und 
Hagel die Umgegend heim, deckte Häuſer ab, ent⸗ 
wurzelte Bäume und verbreitete allgemein unbe⸗ 
ſchreiblichen Schrecken. Unſer hochwürdigſter Pa- 
triarch und Erzbiſchof, der berühmte L. von Pyr⸗ 
ker, eben auf der Heimreiſe vom Landtag zu Preß⸗ 
burg begriffen, wurde wenige Stunden von hier 
von dieſem Unwetter auf offener Landſtraße erreicht 
Der verheerende Sturm zwang ihn, in einem ge— 
ringen Wirthshauſe an der Straße Rettung zu ſu⸗ 
chen. Der Kutſcher wollte mit ſeinen vier Pferden, 
die er vom Sattel aus trieb, in die abgeſonderte 


Wagen⸗Remiſe raſch einfahren. Das halbe Thor 
ward jedoch vom Zugwind zugeſchlagen. Der Kam⸗ 
merdiener, dem der Sturm den Hut vom Kopfe ge⸗ 
riſſen, ſprang dieſem ein paar Schritte nach, und 
dieſe wenige Minuten andauernde Zögerung retteten 
das theure Leben des betagten Erzbiſchofs, denn 
als der Kammerdiener nun das Thor zu öffnen ſich 
anſchickte, und der Wagen eben einfahren ſollte, 
warf der Sturm die ganze Remiſe mit Dach und 
Mauer in einen Schutthaufen zuſammen und be— 
grub einen Menſchen und vier Pferde unter ſeinen 
Trümmern, die erſt nach mehreren Stunden aus⸗ 
gegraben werden konnten. Bei dem Zuſammenſturz 
des Gebäudes wurden die Pferde ſcheu, wandten 
ſich raſch, warfen den Wagen um, und nur mit 
Mühe gelang es, ſie zum Stehen zu bringen und 
den geliebten Patriarchen zu retten. 
Frankreich. 

Paris den 20. Juli. Die Deputirten-Kammer 
diskutirte heute das Einnahme-Budget für 1845. 
Thiers, Remuſat, Salvandy und Barrot tragen 
an auf Abſchaffung der Abgabe an die Univerfität 
(retribution universitaire); der Finanzminiſter 
ſpricht dagegen; bei Abgang der Poſt war noch 
nichts darüber entſchieden. 

Der bekannte politiſche Verurtheilte, Herr Du= 
poty, iſt geſtern durch Paris gekommen; er wird 
(ſeiner Geſundheitsumſtände wegen) von Doullens 
nach Tours gebracht. 

Die Nachrichten aus Madrid vom 14. Juli 
find ohne Bedeutung. Aus Barcelona erfährt 
man, daß am 13. Juli das Engliſche Linienſchiff 
Formidable und die Corvette Aigle, von Malta 
kommend und nach Tanger beſtimmt, dort Anker 
geworfen hatten. 

Die „Gazette“ hat Folgendes über den Antago- 
nismus zwiſchen Guizot und Thiers, die ihr 
beide verhaßt ſind: „Der arme Herr Guizot! Wenn 
er Ordnung in die Willkürherrſchaft bringen will, 
erhebt ſich Herr Thiers im Namen der Revolution, 
um ihm feinen Bau einzureißen. Guizot möchte es 
gerne mit dem Clerus halten; Thiers will nicht; 
Guizot möchte ſich gerne gut ſtehn mit Europa; 
Thiers will nicht; Guizot möchte den Ropaliften 
gerne Manches zu Gefallen thun; Thiers leidet es 
nicht; Thiers iſt das Juliſchwert das über Guizot's 
Haupt ſchwebt; er iſt Guizet's Fatum, Guizots 
Alp; wenn Guizot Monarchie ſpricht, fo ant- 
wortet ihm Thiers Revolution. Das Einzige, 
was Beide gleich ſtark wollen, iſt Despotismus“ 

Briefe aus Gibraltar melden ferner, daß Sir 
Robert Wilſon von ſeiner Reiſe nach Marokko mit 
der Ueberzeugung zurückgekehrt war, es werde die 
dienſtwillige Vermittelung Englands nicht nur zur 
Ausgleichung der zwiſchen Spanien und Marokko 
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befichenden Mißhelligkeiten, ſondern auch zur Ver⸗ 
ſöhnung Abd el Rahman's mit Frankreich hinrei⸗ 
chen. Aus dieſer von den Engliſchen Agenten in den 
ſchwebenden Streitigkeiten angenommenen Stellung 
erklärt man ſich auch den Umſtand, daß das Dampf- 
boot, welches Frankreichs Ultimatum überbrachte, 
erſt in Gibraltar anlief, ehe es ſich nach Tanger be⸗ 
gab. Indeß würden doch immer noch die Marok⸗ 
kaniſchen Grenz-Stämme zur Ordnung zurückzubrin⸗ 
gen oder zu befiegen fein. 

Ein vom Journal des Döbats mitgetheiltes 
Schreiben von den Ufern des Uhed⸗Muliah, wel⸗ 
ches aus einer fehr glaubwürdigen militairiſchen Fe⸗ 
2 herrühren ſoll und vom 1. Juli datirt, alſo drei 
l age älter it als das letzte Gefecht mit den Marok⸗ 
der er beſtätigt es, daß Marſchall Bugeaud die 
5 eines militairiſchen Depots in dem Ha⸗ 
n unthunlich gefunden hatte. Er 
— elte daher mit dortigen Eingebornen über 

ie Jortſchaffung der zur See dorthin gebrachten 
Vorräthe von Dſchemmaa nach den von den Fran- 
zoͤſiſchen Truppen beſetzten Orten unter Franzöſiſcher 
Eskorte. Ienem Schreiben zufolge, war erſt ein 
ſolcher Convoi angekommen, und die unter Obhut 
der Eingebornen zurückgebliebenen Vorräthe ſcheinen 
ſehr gefährdet, da der vereinbarte Transport nur 
erfolgen konnte, fo lange die Feindſeligkeiten nicht 
wieder aufgenommen waren. Der Korreſpondent 
ei übrigens, wie ſchwer es iſt, Vorräthe nach 
Kr 46 Stunden von Oran entfernten Punkte 
* Auch dringt er ſehr darauf, daß man 
ſaht er nicht in die Länge ziehen möge; „denn“, 
999 8 muß bedenken, daß wir eine Armee 
ben, und Ration⸗Empfängern an der Grenze ha⸗ 
Umftänd daß deren Ernährung ſehr viel Mühe und 
405 re Auch iſt die Hitze zum Erſticken, 
ig den Sommer über mit übereinander 
wir Armen verharren müſſen, ſo werden 

„ „Kranke haben.“ 

ab Telegraphen geſtern mitgetheilte 
anger vom 10. beſtätigt die Meldung, 


daß der Kaiſer von M . 
dn om 18 June arokko den Angriff feiner Trup- 


auf die Franzöſiſche Armee unter 
Marſchall Bi en ai iſt damit 
— nicht Alles zu Ende, und es fragt ſich vor Als 
em, ob der Kaiſer auch die Macht hat, die Abſez⸗ 
zung der ſchuldigen Chefs durchzuſetzen, und na⸗ 
mentlich Abd⸗el-Kader, der jetzt Joh ein ganzes 
Corps im Marokkaniſchen Heere, wo nicht das ganze 
befehligen ſoll, zu entfernen. Ein Schreiben aus 
Algier vom 10. Juli verſichert aufs beſtimmteſte, der 
Marſchall Bugeaud betrachte die ganze Sachlage in 
ganz anderem Lichte, als dies zu Paris geſchehe, 
und glaube in allen Winkelzügen der Marokkani⸗ 
ſchen Politik nur das Streben zu ſehen, die Sache 


in die Länge zu ziehen und Frankreich ſtets von neuem 
an ſeiner Grenze zu beunruhigen. 

Man hat über Havre Nachrichten aus Para- 
guay erhalten. Dieſes reiche, ſchöne, fruchtbare 
Land, unter der Herrſchaft des Dictators Francia 
fo lange von der ganzen übrigen Welt durch unübere 
ſteigliche Schranken geſchieden, hat feine Stromhä⸗ 
ſen dem Europäiſchen Handel geöffnet. Ein am 
14. März d. J. in der Hauptſtadt Aſſumption pu⸗ 
blizirtes Dekret, erlaſſen von dem neuen Präſiden⸗ 
ten Lopez, zeigt im Namen des National-Congreſ⸗ 
ſes an 5 daß dieſer hohe Beamte — nachdem er am 
13. März alle von der Conſtitution vorgeſchriebenen 
Formalitäten erfüllt — die oberſte Leitung der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten übernommen habe. Lopez hat 
den Handel mit allen Stromhäfen des Landes Pa⸗ 
raguay freigegeben; doch müſſen die Schiffe, welche 
ihn betreiben wollen, unter Argentiniſcher Flagge 
erſcheinen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Juſi. Im Unterhauſe wur⸗ 
de geſtern ein Antrag des Herrn Duncombe, daß 
ihm geſtattet werden möchte, perſönlich vor dem ge⸗ 
heimen Poſt⸗Comité feine Ausſagen über ſtattgefun⸗ 
dene Verletzung des Brief-Geheimniſſes abzugeben, 
mit 141 gegen 51 Stimmen verworfen. Der An⸗ 
trag veranlaßte eine längere Diskuſſion, die indeß 
nur die früheren Anſchuldigungen gegen die Miniſter 
wiederholte, und miniſterieller Seits auf den Nach⸗ 
weis beſchränkt blieb, daß eine Zulaſſung des Herrn 
Duncombe zu den Berathungen des Comité's nicht 
in der Abſicht des Hauſes gelegen habe, mithin un⸗ 
ſtatthaft ſei. 

Einer Angabe im Standard zufolge dürfte 
das Urtheil des Oberhauſes in der Appellationsſache 
O' Connell's nicht vor Rückkehr der Richter erfolgen, 
welche auf ihren Circuits begriffen ſind. 

Graf de Grey iſt geſtern von Dublin hier ein- 
getroffen. , 5 

Die Arbeiter in den Baumwollen-Fabriken zu 
Bolton, welche den Fabrikherren vor Kurzem an⸗ 
gezeigt hatten, daß fie ihre Arbeit niederlegen würs 
den, wenn ihr Lohn nicht um 10 PCt. erhöht werde, 
haben ſich mit Letzteren gütlich geeinigt und arbeiten 
gegen eine Lohnerhöhung von 5 pCt. fort. Man 
glaubt abwarten zu müſſen, daß die Arbeiter aller 
anderen Fabrikſtädte von Sancafhire dem von Bol: 
ton gegebenen Beiſpiele folgen werden. 

Obgleich Lord Palmerſton in ſeine Motion ge⸗ 
gen den Sklavenhandel gewiſſe Parteifragen gemiſcht 
hat, fo iſt fie doch als Ausdruck der feſten und un 
veränderten Anſicht einer der Zahl nach ſehr um⸗ 
faſſenden und einflußreichen Klaſſe in England von 
Wichtigkeit, der Anſicht nämlich, daß die gänzliche 
Unterdrückung des Sklavenhandels eine Sache iſt, 
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welche Großbritannien um faſt jedes Opfer zum 
Ziele führen muß, und daß zur Erreichung deſſel⸗ 
ben noch entſchiedenere Schritte gethan werden müſ⸗ 
ſen als bisher. Dies iſt bei uns, wie ich verſichern 
kann, die Anſicht eben ſowohl derer, bei denen das 
religiöſe Intereſſe vorherrſcht, und die man vor⸗ 
zugsweiſe Evangeliſche oder Heilige nennt, als auch 
eines großen Theils der politiſch liberalen Partei, 
und ihr Eifer für die Sache iſt weder jetzt von Lord 
Palmerſton, noch früher bei einer anderen Gelegen— 
heit von Lord Brougham übertrieben worden. 


Schweiz. 


Luzern den 13. Juli. Die heutige Sitzung 
der Tagſatzung iſt wohl eine der aufgeregteſten, die 
je gehalten worden ſind. An der Tagesordnung 
war das Benehmen der eidg. Kommiſſarien im Kan⸗ 
ton Wallis. Herr Staatsſchreiber Meyer führte 
das Präſidium. Bei der Umfrage verwieſen die 
meiſten Geſandten auf ihren Voten oder erklärten 
ſich ohne Inſtruktion. Der Präſident hingegen 
glaubte auf die früher ihm gemachten harten Vor⸗ 
würfe Einiges erwidern zu ſollen. Seine Inſtruk⸗ 
tion ſei geweſen, für geſetzliche und verfaſſungsmä⸗ 
ßige Ordnung zu wirken; um fo weniger mache er 
daher ein Hehl daraus, daß er, ehe er als Kom— 
miſſair auftrat, in bloßer Privatſtellung für Her⸗ 
ſtellung des geſetzlichen Zuſtandes allerdings aufges 
muntert habe. Er ſei nicht zwiſchen die Parteien 
getreten, weil die Regierung ihn nicht als Kommiſ—⸗ 
fair anerkannt habe, und weil in Folge der Ereig— 
niſſe von 1840 einem eidg. Kommiſſair kein Ver⸗ 
trauen entgegengekommen wäre. Er rekriminirte 
gegen Aargau, welches das gute und getreue Volk, 
das ſich für ſeine Regierung erhoben, Rebellen ge— 
nannt habe, und erhob ſich beſonders ſcharf gegen 
den Geſandten von Waadt, welcher von einer Vers 
letzung des Briefgeheimniſſes Gebrauch gemacht und 
eine aufgefangene Depeſche vorgelegt habe, welche 
er (Herr Meyer) weder ganz ableugnen, noch auch 
als ganz wortgetreu beſtimmt erklären könne, da er 
in großer Eile geſchrieben und kein Konzept behalten 
habe. Dieſer Vortrag, mit Hieben gewürzt und in 
ſchneidendem Tone geſprochen, rief einen eigentli⸗ 
chen Sturm von Widerſpruch hervor, wobei nicht 
nur Waadt und Aargau gegen die gemachten Vor⸗ 
würfe ſich vertheidigten, ſondern insbeſondere Herr 
Landammann Munziger von Solothurn mit In— 
grimm gegen Herrn Meyer losfuhr und ihm die in 
deſſen Berichten zu Tage tretende Freude über den 
Gang der Ereigniſſe in Wallis und den Sieg der 
guten Sache als unmenſchliche Blutgier vorwarf. 
Der Präſident erklärte die Aeußerungen Solothurns 
als ſchmähliche Verdrehung ſeiner Worte. — Der 
Vortrag des Herrn Meyer ſoll den Ständen als 

nachträglicher Kommiſſariatsbericht mitgetheilt werden. 


Vergebens mahnten Zürich und Neuenburg die er⸗ 
hitzten Köpfe zur Beobachtung des Anftandes und 
der Würde der Verſammlung. 

Schaffhauſen. (N. Z. 3.) Letzten Montag 
(15. d. M.) Abends ſpät verbreitete ſich das Gerücht, 
der Ex⸗Antiſtes Hurter fei angekommen. Auf die⸗ 
ſes hin ſammelte ſich unter ſchweren Drohungen 
eine große Menge Volks vor Hurters Wohnung, wo 
es ſich dann endlich herausſtellte, daß Hurter noch 
nicht hier, ſondern ſich im Kloſter Rheinau auf⸗ 
halte. „Nieder mit den Jeſuiten! Es lebe die reis 
heit! Es lebe das Vaterland!“ ſo erſcholl der Ruf 
von Tauſenden darauf, und das Volk zog vor das 
Haus des freifinnigen Profeſſors Zehnder und brachte 
ihm ein Lebehoch. (Hierdurch beſtätigt ſich unſre 
vorgeſtrige Vermuthung über den Grund der Un⸗ 
ruhen in Schaffhauſen.) 

Rußland und Polen. 

Warſchau, Mitte Juli. Ein reicher Grunds 
beſitzer dieſer Gegend hat auf ſeinen Gütern, worin 
300 bäuerliche Wirthe wohnen, um die Letzteren 
des an ihn zu entrichtenden Zinſes zu entbinden und 
ihnen freies Eigenthum zu gewähren, folgende Ein⸗ 
richtung getroffen: Er deponirte unter gehöriger 
Form bei den betreffenden Gemeinde-Vorſtehern ſei— 
ner Güter ein Kapital in der Höhe, daß auf jedem 
ſeiner 300 Wirthe ſechzig Gulden kamen, welche 
ihm als Geſchenk beſtimmt ſind. Die Summe bleibt 
unter der Aufſicht und Verwaltung der Gemeinder 
Vorſtände, welche den Gemeinde-Mitgliedern ver⸗ 
zinsbare Darlehen entweder in Baarſchaft oder Vik⸗ 
tualien geben, bis das Anlage-Kapital ſo weit er⸗ 
höht iſt, daß auf jedes Zins-Grundſtück 1800 Gul⸗ 
den kommen. Wenn dies erreicht iſt, kann jeder 
Grundſtück⸗Beſitzer mit den ihm eigenthümlichen 
1800 Gulden den Zins von ſeinem Beſitzthume ab⸗ 
löſen und wird freier Eigenthümer. Für den Fall, 
daß bei Erhöhung des Kapitals dieſes in der Ge— 
meinde⸗Darlehnsweiſe nicht mehr untergebracht wer— 
den kann, iſt angeordnet, das nicht ausgegebene 
Kapital in Pfandbrieſen anzulegen. 

Griechenland. 

Piräus den 6. Juli. (A. Z.) In der Maina 
ſollen Unruhen ausgebrochen ſein, weshalb der 
Staatsrath Mavros heute mit dem Dampfboot da- 
hin abgegangen iſt. Aus demſelben Grunde wurde 
der Senator Aenian nach Akarnanien geſendet. Ge⸗ 
ſtern haben in Athen die Wahlen begonnen, welche 
acht Tage dauern werden. Im Uebrigen geht es 
jetzt ruhiger zu. Aus den Blättern erſehen ſie, daß 
bald die Kammern zuſammentreten werden und der 
Staatsrath aufgelöſt worden ift. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. — Dieſer Tage machte der General⸗ 
Major v. Hochſtetter in der Voſſiſchen Zeitung be⸗ 
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kannt, daß er ſich den Beſtrebungen Breslau's 
u. ſ. w. gegen daß Hutabnehmen anſchließe und er 
im Civil eben ſo militäriſch grüßen wolle, wie als 
Soldat. Die Sache hat nun eine Autorität für 
ſich und man wird hier Ernſt machen. Fu 
Landshut (Schleſien) den 20. Juli. Unfere 
Stadt ift in der vergangenen Nacht von einem gro⸗ 
ſten Unglück betroffen worden. Um 1 Uhr wurde 
der Ruf: Feuer! vernommen, und bald zeigte es 
ſich auch, daß es auf der Fiſchgaſſe brenne. Da 
die Häuſer hier ſehr ſchlecht gebaut ſind, ſo griff 
das Feuer mit einer ungeheuren Schnelligkeit um 
885 * untere Theil der Stadt ſtand 
Dreifiig Käufer, Im Ganzen find acht und 
Gebäude vol 0 r ohne die Schuppen und Hinter⸗ 
Breslau * Wuth des Elements verzehrt. 
einige Fälle * ha Wir haben im November v. J. 
nen on eigenmächtiger Rechtspflege in un⸗ 
Mißhandlu 3 angeführt, namentlich der empörenden 
zendorf 1 eines Bauern Janus in Nieder-Kun⸗ 
Diedſable acht, mit der er zum Geſtändniß eines 
Seen — zur Angabe ſeines Genoſſen gebracht 
Königl 0 , und welcher er unterlegen iſt. Das 
gl. Inquiſttoriat zu Brieg macht jetzt d. d. 
— 40 5 Juli zur Warnung öffentlich bekannt, 
er ie wegen verübten Todtſchlags 
4 Ru = Individuen, worunter der Schulze 
85 e „welcher an den Mißhandlun⸗ 
dig refp genommen und fie geleitet hat, mit zwan⸗ 
jähriger. fünfzehn», dreizehn-, elf⸗, zehn und acht⸗ 
entfe W ad aner, der Schulze auch mit Amts⸗ 
ichen 9 und Unfähigkeitserklärung zu allen öffent⸗ 
N emtern, belegt worden ſind. 
bald et E bers w alde.) Ein ſchauder⸗ 
zu rege geht hier feit einigen Tagen von Mund 
Offizielles 4 ohne daß man bis jetzt irgend etwas 
Im Inne 5 den Urſprung deſſelben erfahren hätte. 
einer Hauptz 5 hieſigen ſchönen Eiſenbahnbrücke, 
ganzen 4 5 e unferer Umgebungen, fo wie der 
50.000 Preis Bahn (fie koſtet mindeſtens 
Arles ar N ſoll eine anſehnliche Menge 
ringeres falten ſein, welches auf nichts Ge⸗ 
fer- . als auf den entſetzlichen Plan, 
ſprengen; wobei n eue 
„ 4 ie Vermuthungen (wir glauben 
mn Unreckt) fih auf brodlos gewordene Schif⸗ 
e — e Wahres oder Unwahres an der 
; “Be if, wiffen wan obgleich behauptet wird, 
= Direktion habe eine Prämie auf die Entdeckung 
15 Thäters gefegt. Wir ſaließen uns daher hier⸗ 
Bin dem im hieſigen „Anzeiger“ bereits laut geworde⸗ 
Pubütundat an: daß wan zur Merubigung des 
1 ums das Gerücht amtlich widerlegen, oder 
entualiter den wahren Thalbeſtand darlegen möge. 
Frankfurt a. M. — Für den demnächſtigen 


Betrieb der Höchſt-Sodener Eiſenbahn iſt ein 
atmoſphäriſcher Druck- Apparat in England beſtellt; 
der Bau ſelbſt wird ſogleich nach Beendigung der 
Kurzeit in Soden beginnen. 

Am Sonntag den 21. Juli iſt die Zweigbahn 
von Königszelt nach Schweidnitz dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben worden. 

Man ſchreibt aus Dresden: In der Hochlös⸗ 
nitz, in der Nähe des Spitzhauſes, fand man vor 
Kurzem das Skelett eines Rhinozeros und leicht mag 
in den Sandlagern des alten Elbbettes noch mans 


cher Ueberreſt der untergegangenen Thierwelt ver⸗ 
borgen liegen. 


In England haben fie den angenehmen Gebrauch, 
wenn ſie dort beim Spiel in Händel gerathen, ſich 
die Zähne einzuſchlagen. Neulich mußte ein Eng⸗ 
länder, der auch feinem Gegner 30 Zähne einge⸗ 
ſchlagen, demſelben für jeden Zahn 10 Fl. bezah⸗ 
len. Derſelbe hatte aber falſche Zähne, und läßt 
ſich jedesmal wieder neue einſetzen, ſo oft ſie ihm 
eingeſchlagen werden. Der Mann ſteht ſich alle 
Jahre durch dieſes Geſchäft auf 120,000 Fl. (2 1 
— ——— — — ä— 


Theater. 

Am Donnerſtage trat Herr Doͤring als „Sche⸗ 
wa“ in Cumberland's Schauſpiel: „Der Jude“ auf, 
welche Rolle er ganz mit derſelben Virtuoſttaͤt ſpielte, 
wie alle fruͤhern. Welche Vielſeitigkeit in dieſem 
Kuͤnſtler! Die heterogenſten Charaktere weiß er aufs 
ſchaͤrfſte und wahrſte zu objektiviren und in unuͤber⸗ 
treffbarer Meiſterſchaft uns vor Augen zu führen. 
Sein Schewa war ein vollendetes Charakterbild, ſo 
ſicher, fo ſchoͤn gehalten, daß jedes Wort, jede Mie— 
ne, jede Bewegung den großen Kuͤnſtler verrieth, der 
mit einem ſeltenen Reichthum an Phantaſie begabt, 
alle ſeine Kunſtfiguren ſo auszuſtatten verſteht, daß 
der Zuſchauer nicht umhin kann, ſeinen ſchoͤpferiſchen 
Genius zu bewundern und ſeine herrlichen, immer 
neuen, immer anſprechenden Kunſtgebilde anzuſtaunen. 
In feinem Schewa trat das Reinmenſchliche fo er 
greifend hervor, daß ſeine ſiegende Gewalt ſich in der 
tiefen Ruͤhrung aller Anweſenden unwiderleglich kund⸗ 

ab; und doch ſahen wir nicht bloß den edlen Men⸗ 
chen, ſondern immer auch den Juden, der bei aller 
Wohlthaͤtigkeit fein Geld lieb hat und nur nach ſchwe⸗ 
rem Kampf von jedem Thaler ſich trennt, der Tau— 
ſende verſchenkt und ſelbſt hungert, der Andern die 
Mittel gewährt, ſich einen guten Tag zu machen, un 

ſelbſt immer und überall entſagt. Nur ein Künftler 
von vollendeter Bildung kann dieſen Charakter tres 
fend und wahr darſtellen, jerer andere macht ihn zur 
Karikatur. Unterſtützt wurde Herr Döring durch 
weg gut: Herr Maher, als „Hirsch“, bot eine ſehr 
ergoͤtzliche Figur dar, und die Hrn. Bohm, eller, 
Gremmer, ſo wie die Damen pfiſter, May er, 
Fiſcher und Karſten ſpielten ſaͤmmtlich ihren Kol: 
len angemeſſen und trugen dadurch weſentlich zum 
Gelingen des Ganzen bei. Das Haus war ſtark be⸗ 
ſetzt und der Beifall wurde dem krefflichen Künſtler 
wieder im reichſten Maaße geſpen ee Zum Schluß 
wurde noch gegeben: „Der gerade Weg iſt der befte“, 
worin Herr Döring als „Ellas Krumm“ auftrat. 
Ref. mupte das Haus verlaſſen, kann alſo über den 
Erfolg dieſes Luftipiels nichts berichten; indeſſen hat 
er den fremden Meiſter in vorigem Jahre in dieſer 
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Rolle, die er mit keckſter Genialitaͤt uͤberreich aus 
ſtattet, geſehn und ſich von deren eindringlicher Wir⸗ 
kung dergeſtalt überzeugt, daß er den gleichen Erfolg 
auch diesmal vollſtaͤndig gerechtfertigt findet. R. 
— . . —— ˙ . — — 


Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 27. Juli: N Gaſtdarſtellung 
des Königlichen Hof-Schaufpielers Herrn Döring: 
Der Efſighändlerz Schauspiel in 2 Aufzügen 
von Vogel. — (Hans Dominique, ein Eſſighänd⸗ 
ler: Herr Döring.) — Hierauf: Der Ver⸗ 
ſchwie gene wider Willen, oder: Die Fahrt 
von Berlin nach Potsdam; Luſtſpiel in 1 Akt 
von A. v. Kotzebue. — (Commiſſions⸗Rath Froſch: 
Hr. Döring.) 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh um 4 Uhr verſchied fanft zu einem beſ⸗ 
ſern Leben meine geliebte Frau, geborne Amalie 
Mittelſtädt, an der galoppirenden Schwindſucht, 
nach dreimonatlichen Leiden in einem Alter von 23 
Jahren, welches ich mit tief betrübtem Herzen, ſtatt 
beſonderer Meldung, entfernten Verwandten und 
Freunden hierdurch ergebenſt anzeige. 

Salzbrunn, den 23. Juli 1844. 

Adolph Baron Lützow, 
Hauptmann. 


Der Mäßigkeits⸗ Herold, 
von welchem jetzt No. 7. erſchienen iſt, ift für 15 ſgr. 
(pro Jahrgang) durch alle Poſtämter zu haben. 


— —— ́ ʒ — —— — — u 

Der ehemalige Polniſche Rittmeiſter Anton Lo⸗ 
dzia von Czarnecki beſitzt einen von mir am 
20ſten d. Mts. ausgeſtellten, auf 1200 Rthlr. lau: 
tenden und Michaelis d. J. zahlbaren Wechſel, wor: 
auf jedoch die Valuta nicht bezahlt iſt, weshalb 
Jedermann vor dem Ankauf dieſes Wechſels hiermit 
gewarnt wird. 

Poſen, den 25. Juli 1844. 

J. C. L. Borries. 


—— — nr un nn 
Mein Lager von Türkiſchem Tabak befindet 
ſich von heute ab in der Tabat- Handlung des 
Herrn A. Moralinski, Neue Straße Nro. I., 
welcher denſelben zu den gewöhnlichen Preiſen ver- 
kauft und den ich beſtens empfehle. Mein Lager 
von Türkiſchen Waaren aber befindet ſich, 

wie früher, im Bazar. 
Paul Georgiewitz aus Konſtantinopel. 


der 


K ien ch e n. 


Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche... Hr. Superint. Fiſcher Ein Kandidat 3 2 4 1 1 
Evangel. Petri⸗Kirche „| Cand. Bork — 1 ı 1 — I. — 
Garniſon⸗Kirchhee „Div.⸗Pred. Nieſe == = — * 1 
Domkircte —ͤ— La = — . — 
Pfarrkirche « Manf. Amman — 1 3 — 1 — 
St. Adalbert⸗Kirche ... Manf. Prokop — 2 2 3 2 2 
St. Martin⸗Kirche . : Dekan v. Kamienski 22 4 2 1 2 2 
Deutſch⸗Kath. Kirche... Prof. Alzog Hr Nel.⸗L. Maniurka] — — — — — 


Do minik. Kloſterkirche - 


Präb. Scholtz 
Kl. der barmh. Schweſt. 


Cler. Weſtphal 


Sonntag den 28ſten Juli 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Dekorations-, Tapezier⸗ und Polſterarbeiten 
empfiehlt zu ſehr ſoliden Preiſen: 
Carl Held, Breslauerſtr. No. 30. im Beuth⸗ 
ſchen Haufe, Hötel de Saxe gegenüber. 


(ku Nur kurze Zeit || 
f großer Ausverkauf 
aller Mode⸗Artikel —mggap! 


*. zu unbedingt feſten Preiſen za 


e Wilhelmsſtr. 178. Parterre, 
N Beginn Dienſtag den 30. d. 


Um zu räumen, habe ich mich entſchloſſen, 
einen großen Theil meines Mode⸗Lagers unter 
der Hälfte des Preiſes auszuverkaufen, was ich 
einem hohen Publikum und beſonders meinen 
geehrten Kunden, mit der Bitte um gütigen 
Beſuch, ergebenſt anzeige. 

Das Mode⸗Lager der jüngſten Neu: | 
heiten bleibt, wie bisher, un verän- 
dert Markt No. 98. 

Poſen, im Juli 1844. 
Meyer Falk. 


r 


Sr Dre 


f 


Ein faſt ganz neuer verdeckter Wagen ſteht zu ver⸗ 
kaufen und ein Pferdeſtall zu vermiethen, kleine 
Gerberſtraße No. 10. oben im Hauſe zu erfragen. 
— — — 


Auf dem Wilhelmsplatz No. 5. ift ein Zimmer mit 
oder ohne Möbel ſofort zu vermiethen. 


Der Thierbändiger Sentenac, von Paris kom⸗ 
mend, erlaubt ſich hierdurch ein hieſiges geehrtes 
Publikum auf ſeine große Menagerie ergebenſt 
aufmerkſam zu machen. Die Vorſtellungen begin⸗ 
nen Sonntag den 28ſten Juli. Das Nähere ent⸗ 
halten die Anſchlagezettel. 


Heute Nachmittag Garten- Konzert, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet: Gerlach. 


„Sonnabend den 27. Juli: Garten⸗Konzert 
im Schilling. Entree à Familie und à Perſon 
25 Sgr. Anfang 5 Uhr Nachmittags. 


In der Woche vom 1 ten bis 25ſten 
Juli ſind: 


geſtorben — 


mann. | weibl. 
Gefcht. | Geichl. 


geboren: 
— — 
Knaben. | Mädch. 


getraut: 
Paare: 


„D.⸗V. Piatkowski pol. 
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